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Der NIV-Bericht

Zusätzlich zur operativen Durchführung 
des Grossanlasses hat sich das OK ent-
schieden, auch den Themenbereichen 
«Nachhaltigkeit» und «Innovation» ei-
nen grossen Stellenwert zu geben. Mit 
dem Ziel, dass nach den zwei Wochen 
Skifest am Berg etwas zurückbleibt, das 
der künftigen Generation übergeben wer-
den kann. Unter dem Titel «Nachhaltig-

Viel mehr als einfach zehn Skirennen
Viel Lob und überraschende Einigkeit anlässlich einer Podiumsdiskussion ein Jahr nach der Ski-WM 2017

Die Ski-WM 2017 hat im Bereich 

der Nachhaltigkeit, der  

Innovationen und des daraus  

resultierenden Vermächtnisses 

neue Massstäbe gesetzt. Die 

Umsetzung aber bleibt eine der 

zentralen Herausforderungen. 
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Zu erwarten gewesen wäre ein kon-
tradiktorisches Podium zum Thema 
«Ski-WM 2017 – Ein Jahr danach, was 
ist geblieben?» Doch bei den Podi-
umsteilnehmern des von der Fundazi-
un La Tuor und dem Institut für Kultur-
forschung organisierten Anlasses am 
Donnerstagabend herrschte über-
raschende Einigkeit: Die Ski-WM 2017 
hat neue Massstäbe gesetzt. 

Entwicklung von innen nötig

Für Stefan Forster von der Zürcher 
Hochschule für angewandte Wissen-
schaft ist die zentrale Innovation der 
Ski-WM der NIV-Bericht. «Dass hier 
versucht worden ist, etwas anzustossen, 
ist sehr gut», sagte er. Gleichzeitig 
machte er auf den Widerspruch auf-
merksam, dass ein Event immer kurz-
fristig angelegt ist, die Nachhaltigkeit 
aber langfristig. Er gab zu bedenken, 
dass die fetten Jahre im Tourismus vor-
bei seien und dieser neue Geschichten 
brauche, eine Ski-WM aber das Fort-
schreiben einer alten sei. Für Thomas 
Scheurer von der Interakademischen 
Kommission Alpenforschung ist im 
ganzen Prozess zentral, dass ein Gross-
anlass – welcher einer Region von aus-
sen aufgedrückt wird – zu einer Ent-
wicklung von innen führt. Sprich, die 
Bevölkerung muss aktiv mit einbe zo -
gen und die regionale Zusammenarbeit 
gefördert werden. «Infrastrukturen bei-
spielsweise sind regional zu planen, 
und da entpuppt sich die Gemeinde-
autonomie häufig als Hemmschuh», 
sagte er. Ein Votum, welches der St. Mo-
ritzer Gemeindepräsident Sigi Asprion 
nicht unbeantwortet lassen wollte. Die 
Erkenntnis, dass in der Region nicht je-
de Gemeinde alles alleine machen wol-
le, sei durchaus vorhanden, sagte er 
und nannte als Beispiel die regionale 
Kulturinitiative, welche die Gemeinde-
präsidenten aufgenommen hätten. 

Ein Dogma durchbrochen

Raimund Rodewald, Geschäftsführer 
der Stiftung Landschaftsschutz Schweiz 
(SL) (siehe auch Interview auf Seite 5) 
freute sich darüber, dass mit dem NIV-
Ansatz ein Dogma durchbrochen wor-
den ist. Das Dogma nämlich der raschen 
Abfolge von Grossveranstaltungen ohne 
kritische Beleuchtung. Die im NIV-Be-
richt aufgeführten Projekte haben ge-
mäss Rodewald tatsächlich eine Ver-
mächtnisfunktion, sie sind mit den 

Leuten vor Ort erarbeitet worden, und es 
hat ein wissenschaftliches Monitoring 
stattgefunden. «Was hier mit dem NIV-
Ansatz geleistet worden ist, ist innovativ 
und top», kam er darum zum Schluss. 
Was eine Votantin aus dem Publikum 
zur Bemerkung veranlasste, dass es dank 
dem innovativen Ansatz der Ski-WM 
2017 gelungen ist, dass sich die Gegen-
pole gefunden haben. «Wir Engadiner 
haben es geschafft, den Dialog zu för-

dern, und darauf dürfen wir stolz sein» , 
sagte sie. Es war Jürg Stettler, Universität 
Luzern, der an diesem von Jens Badura 
von der Zürcher Hochschule der Künste 
moderierten Abend auch relativierte. Er, 
der zusammen mit seinem Professo -
renkollegen Hansruedi Müller den NIV-
Prozess begleitet hat, zeigte sich über-
zeugt, dass die WM in Bezug auf die 
operative Durchführung nachhaltig war, 
letztlich aber nur punktuell Innovations-

Was ist von der Ski-WM geblieben? Diese Frage wurde anlässlich eines Podiums diskutiert.  Foto: Jon Duschletta

prozesse ausgelöst habe. Wichtig ist ge-
mäss Stettler, dass der ganze Prozess Ver-
mächtnisse zurücklässt. Die grosse 
Herausforderung werde die konkrete 
Umsetzung von Projekten sein, sagte er. 
Das habe sich bei anderen Grossver-
anstaltungen, beispielsweise bei den 
Olympischen Spielen in London oder in 
Vancouver ebenfalls gezeigt. Auch dort 
sei der Ansatz, ein Vermächtnis zu schaf-
fen, schon zum Tragen gekommen. Aus 
dem St. Moritz-Projekt zieht Stettler die 
Lehre, dass ein NIV-Prozess viel früher 
gestartet werden müsse. «Sinnvoller-
weise müsste der NIV-Gedanke erst ver-
ankert sein, bevor es überhaupt zu einer 
Kandidatur kommt», ergänzte WM-Präsi-
dent Hugo Wetzel. 

Fazit: Die Gesprächsteilnehmer zeig-
ten sich überzeugt, dass die Ski-WM 
2017 viel Wertvolles hinterlassen hat. 
So sieht es auch der CEO der Touris-
musorganisation, Gerhard Walter. 
«Wir haben von der WM profitiert, und 
wir werden in den kommenden Jahren 
weiter profitieren», sagte er. 

Kommentar

Man müsste – 
wir wollen!
RETO STIFEL

Ein Jahr nach den alpinen Ski-Welt-

meisterschaften – was ist geblieben? 

Sicher: Die Erinnerung an ein perfekt 

organisiertes Skifest, die Freude über 

den Schweizer Medaillensegen, die Ge-

wissheit, dass die Engadiner als herzli-

che Gastgeber weit über die Landes-

grenze hinaus gepunktet haben. Aber: 

Reicht das, um den Anlass als nachhal-

tig zu bezeichnen? Bei einer weichen 

Auslegung des Begriffes – ja. Weil die 

WM heute noch in den Köpfen präsent 

ist, weil nicht zuletzt mit dem NIV-An-

satz vieles angestossen worden ist, 

was die Region voranbringen könnte. 

Ein Bespiel ist der vorbildliche Einbe-

zug der Jugend.

Bei einer harten Auslegung – nein. Weil 

ein blosses Anstossen von Prozessen 

nicht ausreicht, solange die konkreten 

Resultate fehlen. Und weil ein solcher 

Anlass, aus ökologischer Perspektive 

betrachtet, nie nachhaltig sein kann. 

Dem ist zu entgegnen, dass eine rein 

ökologische Definition des Begriffs 

Nachhaltigkeit zu kurz greift. Gesell-

schaftliche und wirtschaftliche Auswir-

kungen sind ebenfalls zu berücksichti-

gen. Und es war dennoch richtig und 

wichtig, sich mit dem Ansatz der Nach-

haltigkeit, der Innovation und des Ver-

mächtnisses Gedanken darüber zu ma-

chen, welche Impulse ein solcher 

Grossanlass auslösen könnte. 

Was ist geblieben? Die Antwort auf die 

Frage ist eine subjektive, das hat auch 

der Anlass vom Donnerstagabend ge-

zeigt. Spannender ist sowieso die Fra-

ge, was wir aus den Erkenntnissen der 

Ski-WM machen. Nicht, was man ma-

chen müsste. Nein, was wir machen 

wollen. In diesem Punkt bleibt auch der 

NIV-Schlussbericht zu schwammig. Die 

Verbindlichkeit für die operative Umset-

zung fehlt. Ein Beispiel ist das Projekt 

für ein alpines Leistungszentrum Ski 

Alpin am Pizzethang in Zuoz. Konkrete 

Schritte für die Realisierung fehlen. 

Was nicht verwundert, solange nicht 

definiert ist, wer denn dafür verantwort-

lich zeichnet. Ist es der Präsident des 

örtlichen Skiclubs? Die Gemeinde  

Zuoz? Swiss Ski? Oder eben doch die 

Region?

Letztere müsste nach dem Wegfall des 

Kreises zumindest den Anstoss für die 

Umsetzung geben. Immerhin sind dort 

die zwölf Gemeindepräsidenten vertre-

ten. Und von wem, wenn nicht von ih-

nen, müsste ein klares Bekenntnis zur 

Förderung des Skisports kommen? 

In den letzen Jahren sind in der Region 

Unmengen an Strategiepapieren für al-

les Mögliche erarbeitet worden. Davon 

brauchen wir nicht noch mehr. Es 

braucht klare Worte, definierte Ziele 

und Verantwortliche. Nicht, «Man 

müsste». Nein, «Wir wollen!»

reto.stifel@engadinerpost.ch

keit und Innovation = Vermächtnis», 
kurz NIV, wurde dieser Prozess im Vorfeld 
der WM von den Organisatoren angestos-
sen und mit breiter Partizipation und ex-
terner Fachbegleitung durchgeführt. Im 
vergangenen Herbst dann wurden die Re-
sultate an einem öffentlichen Anlass prä-
sentiert, nachzulesen sind sie im fast 100 
Seiten dicken NIV-Bericht.  (rs)

Reaktion auf den Bundesgerichtsentscheid «Schullager»

Graubünden In der Februarsession An-
fang dieser Woche hat der Beiler Gross-
rat Maurus Tomaschett eine Anfrage be-
treffend dem Bundesgerichtsentscheid 
«Fördermassnahmen im Schneesport» 
gestellt. 

Das Bundesgericht hat Ende 2017 
entschieden, dass Schulen für obliga-
torische Ausflüge und Lager maximal 
16 Franken pro Tag von den Eltern als 
Kostenbeteiligung verlangen dürfen 
(dies entspricht 80 Franken pro Schul-
woche). Der Verein Schneesportini-
tiative Schweiz ist besorgt, dass die vom 
Parlament gestützten und inzwischen 
erfolgreichen Massnahmen zur För-
derung des Schneesports an Schulen 

mit diesem Bundesgerichtsentscheid 
gefährdet werden. 

Die unmittelbaren Auswirkungen 
dieses Entscheides könnten laut Mau-
rus Tomaschett dazu führen, dass ohne  
höhere Kostenbeteiligung Exkursionen 
und Schneesportlager an Schulen ge-
strichen werden. Für unsere Bündner 
Tourismusorte seien Schneesportlager 
von eminenter Bedeutung. Viele Kinder 
kommen im Erwachsenenalter wieder 
als Gäste nach Graubünden. So könnte 
der Bundesgerichtsentscheid mittel-
fristig fatale Folgen für den Kanton ha-
ben, führen doch viele ausserkantonale 
Schulen die Schneesportwoche in 
Graubünden durch. Wenn solche Ak-

tivitäten nur noch mit minimalsten El-
ternbeiträgen mitfinanziert werden 
dürfen, müssen die Kantone und Ge-
meinden laut Tomaschett und den Un-
terzeichnenden umgehend reagieren. 
So fragen sie die Regierung, welche Fol-
gen der Bundesgerichtsentscheid für 
den Kanton Graubünden hat, ob die Re-
gierung beabsichtige, dieses Thema an 
der Erziehungsdirektorenkonferenz 
und in der Konferenz der Gebirgskan -
tone zu thematisieren. Und welche 
konkreten Massnahmen die Regierung 
vorsehe, damit es keinen Kahlschlag bei 
den Schneesportlagern, die die aus-
serkantonalen Schulen in Graubünden 
organisieren, gebe.  (staka)

Erste Lesung regionale Kulturförderung

Region Maloja An der Sitzung der 
Präsidentenkonferenz der Region Ma-
loja vom 25. Januar wurden folgende 
Traktanden behandelt und folgende 
Beschlüsse gefasst:

Kulturförderung: In einer ersten Le-
sung wurden die Botschaft, die Leis-
tungsvereinbarung und das Organisa-
tionsreglement für eine regionale 
Kulturförderung behandelt und ange-
passt. Die Unterlagen werden nun 
überarbeitet und den Gemeinden so-
wie dem Initiativkomitee zur Stellung-
nahme zugestellt. Die zweite Lesung er-
folgt an der Präsidentenkonferenz am 
15. März. Als Termin für die Ab-
stimmung ist der 10. Juni vorgesehen.

Öffentlichkeitsprinzip: Die Prä-
sidentenkonferenz der Region Maloja 
möchte Möglichkeiten der Einführung 
des Öffentlichkeitsprinzips in der Re-
gion diskutieren. Sie hat eine Arbeits-
gruppe, bestehend aus Christian Brant-
schen und Fadri Guidon, mit der 
Ausarbeitung eines Vorschlags, wie 
und in welchen Bereichen das Öffent-
lichkeitsprinzip eingeführt werden 
könnte, beauftragt.

Reglement für die Geschäftsprü -
fungskommission: Im Reglement für 
die Geschäftsprüfungskommission er-
folgte eine Anpassung in Art. 3 bei der 
Zuständigkeit der Wahl. Diese liegt bei 
der Präsidentenkonferenz. (ma)


